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ſche Blätter,
Sechſter Jahrgang. Auguſt.

Das ſtille Schloß. (Fortſetzung.)
„Gnadige Frau,“ erwiederte Angelika, „ich bin
eine arme Ungluckliche, die keinen Verwand
ten hat, der es alſo gleichviel iſt, an welchem Orte
ſie lebt. Wenn Sie glauben daß ich etwas
zur glucklichen Ausfuhrung Jhres Planes bei
tragen kann, ſo bleibe ich gern und willig hier.
„Welche Stimme! auch hier die vollkommenſte
Aehnlichkeit, nur daß Sie blaſſer und hagerer
ſind und Jhre Stimme etwas Bebendes hat,
das noch ruhrender zum Herzen ſpricht. O!
ich bin des Erfolgs beinahe gewiß! Nun muß
ich Jhnen die Bedingungen vorlegen, unter
denen Sie hier bleiben ſollen. Der Zuſtand
meines armen Sohnes erfordert alle mögliche
Schonung. Dieſes Haus iſt beinahe ſtiller,
als ein Karthaäuſer-Kloſter. Nicht das kleinſte
Geräuſch darf man ſich darin erlauben, ohne
dem Unglücklichen die heftigſten Anfalle zuzuzie
hen. Wird Jhnen dieſe Stille nicht laſtig wer
den?“ „Jch liebe die Stille,“ erwiederte An-
gelika bewegt.

„Nun habe ich wohl nichts mehr zu erin-
nern, als daß Sie ſich Abends und Morgens
verborgen halten damit Sie Dtto nicht ſieht.
Sie werden auf Jhrem Zimmer ſpeiſen, wohin
ich Jhnen Speiſen von der Tafel ſchicken werde.
Von 4 Uhr Nachmittags bis 9 Uhr des Abends
haben Sie volle Freiheit, im Schloſſe und dem
Garten umherzugehen, denn da ſchlaft mein
Sohn. Die ganze Nacht und den Morgen wan-
delt er im Schloſſe und Garten umher und ſucht
ſeine geliebte Angelika. Die Aerzte werden
nach dem heutigen Erfolge beſtimmen, wenn
er Sie ſehen ſoll. Nun leben Sie wohl, Ruhe
wird Jhnen nöthig ſeyn.“

Angelika ward durch die Kammerfrau der
Baronin in ein wohl eingerichtetes Zimmer ge

bracht, wo ſie in tiefes Nachdenken verſank.
„Wie, wäre es moöglich?“ rief ſie endlich aus,
„Otto ware nicht treulos, und wir wären Beideein Opfer der Bosheit geweſen Jch hatte die
Ausſicht, noch einmal glucklich zu werden
O tauſche dich nicht, Ungluckliche, es iſt einTraum, der dich aäfftl O wie grauſam wird
das Erwachen aus dieſen Phantaſien ſeyn.“

Die Baronin war mit 25 Jahren Wittwe
geworden. Ein einziger Sohn der Erbe ſei
nes reichen Vaters, zaählte damals noch nicht
völlig ein Jahr. Die kluge, verſtandige Mut-
ter war zu ſeiner Vormuünderin erkannt worden,
auch uübte ſie die ihr als ſolcher obliegenden
Pflichten getreulich aus, und widmete ihr Leben
ganz der Erziehung des geliebten Sohnes. Jhre
Schönheit, ihr Geiſt, nebſt dem betrachtlichen
Vermögen, das ſie beſaß, hatten ihr eine
Menge Anbeter erworben, und es waren ihr
viele recht vortheilhafte Anträge gemacht wor
den. Sie ſchlug alle aus, da ſie dem einziggeliebten Sohne keinen Mitgenoſſen ihrer Liebe

geben wollte. Jhre Aufopferung ward dadurch
belohnt, daß Otto zum vortrefflichſten Junge
linge heranwuchs, der zu den ſchonſten Hoff
nungen ſie berechtigte.

Oheims gekommen.

dadurch die Krone auf, daß er mit ſeiner eben
ſo leichtſinnigen Gattin P bei Nacht und
Nebel verließ und die arme Angelika dem bit-
terſten Elend preis gab. Eine Nachbarin, d
das arme Madchen kannte und Mitleid mit ih
rer hulfloſen Lage hatte, empfahl. ſie dex Ba
ronin, in deren Hauſe ſie Zutritt hatte, da

Angelika's Eltern waren ſehr früh geſtorben
und ſie war unter die Vormundſchaſt ihres

Dieſer gewiſſenloſe Mann
hatte das kleine Vermogen ſeiner Mundel ver
geudet und ſetzte nun ſeinem ſchlechten Streiche
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W manche Näharbeit durch ſie verferti
gen ließ.

Die Baronin nahm Angelika'n zu ſich, ihre
Schönheit, ihre Sanftmuth erwarben ihr bald
die Gunſt ihrer Herrin, die ſie gleich einer Toch
ter behandelte. Otto ſah das reizende Geſchöpf
und liebte ſie mit allem Feuer der erſten Liebe.
Die Baronin bemerkte bald, was in dem Her-
zen ihres Sohnes vorging; Stolz und Ehr
ſucht loderten in ihrer Bruſt empor. Alſo dar-
um hatte ſie ſo glanzende Antrage verworfen,
darum hatte ſie ihr ganzes Leben dieſem Sohne
geweihet, daß er, der auf die erſten Parthieen
Anſpruch machen konnte, ihr Angelika zur
Schwiegertochter gebe „Nein! Nimmermehr!
So thoricht iſt meine Liebe fur ihn nicht, daß
ich ihm nachgeben ſollte! Angelika muß fort,
und er muß ſeine Leidenſchaft bekampfen!“
Dieſes Muß war wohl bald ausgeſprochen,
aber die Ausfuhrung war ſchwerer, als die gute
Dame glaubte. Angelika'n zu enkfernen, ſtand
wohl in ihrer Macht, und ſie that es auch ſo
ſchnell und auf geheimnißvolle Art, daß Otto
noch keine Ahndung hatte, daß ſeiner Mutter
ſeine Liebe bekannt ſey, als ſchon ein weiter
Kaum ihn von der Geliebten trennte. So

unzufrieden die Baronin mit ihres Sohnes
Liebe fur ihr Kammermadchen, wie ſie jetzt An
gelika!n immer nannte, war, ſo war ſie doch
nicht ſo ungerecht, dieſer ihrenülnwillen entgelten
zu laſſen. Sie ſchickte ſie zwar aus ihrem
Hauſe fort, trug aber Sorge, daß ſie an einen
rechtlichen Ort kam, wo ihr nichts mangelte,
und ſie recht zufrieden hatte leben konnen,
wenn nicht die Trennung von r u
Otto ihr ſo ſchmerzlich geweſen wä BeimAbſchied verſicherte ihr die Dame, vaß ſie ihr

wicht böſe ſey, und daß es ſowohl ihr eigenes,
als das Wohl ihres Sohnes ſey, was ſie durch
dieſe Trennung zu bezwecken ſuche. „„Geh',
gutes Madchen,“ ſagte ſie, beſiege dieſe kin
diſche Leidenſchaft, die, wie Du ſelbſt fuhlen
mußt, ganz zwecklos iſt und nur zum Ver-
derben führen kann. Jch habe Dich der guten
Predigerswittwe auf das Beſte empfohlen, ſie
wor meine Erz zieherin, und iſt eine gute Segle,
die Dich wie eine Tochter behandeln wird.
Biſt Du von Deiner thoörichten Liebe Zeheilt,
und iſt Otto vermählt, dann kommſt D Du wie-
der zu mir, und bleibſt dann ſo lange in mei-
nem Hauſe, bis ich Dich einem wackern Manne

Deines Standes übergeben kann, ich will dann
Brautmutter ſeyn, und Dich ſelbſt zum Altare
fuhren.“ Angelika benetzte die ihr zum Kuſſe
dargebotene Hand mit Thränen und beſtieg wei-
nend den Reiſewagen, der ſie zu Frau Hellwig,
ſo hieß die Wittwe, uber 20 Meilen weit von
X. bringen ſollte.

Als Otto die Geliebte vermißte, uüberließ
er ſich dem heftigſten Schmerz zwar war er
ein zu gutgearteter Sohn, um auf irgend eine
Weiſe auszuarten, aber ſein ſtiller Schmerz,
die tiefe Schwermuth, die ihn beherrſchte, traf
ſchmerzhafter der Mutter Herz, als es wildes
Toben gethan haben wurde. Sie fragte ihn
um die Urſache ſeines Kummers, und als er
in Thranen ausbrechend ſein Geſicht mit den
Handen bedeckte, um ihr ſolches zu verbergen,
da ſchloß ſie ihn in die Arme und weinte mit
ihm. Durch dieſe Weichheit gewann ſie mehr
über das Herz ihres Sohnes, als ſie durch die
drohendſte Gewalt gewonnen haben wurde,
denn der Harte iſt es leicht, Erbitterung ent
Be en aber wer vermag den ſanften
Bitten der Mutter zu widerſtehen! Wer kanndie Thraä nen uns theurer Perſonen ſehen, ohne

das Gelubde zu thun, Alles, was von uns ab
hangt, anzuwenden um ihre Quellen verſie-
gend zu machen. Otto war feſt entſchloſſen
die Leidenſchaft fur Angelika'n aus ſeiner Bruſt
zu reißen, wenn auch ſein Herz daruber ver
bluten ſollte. Ein Jahr, ein langes Jahr
kampfte er endlich den Rieſenkampf der Kindes-
pflicht, mit tief eingewurzelter Leidenſchaft
da ertrug er es nicht mehr langer, und ſein
Körper erlag unter der Laſt des todtenden Kum-
mers. Ein ſchleichendes Fieber raffte ſeine
Jugendkraft dahin, er war nur noch ein wan-
delndes Gerippe, daß ſchnell der Vollendung
entgegenging. Jetzt ergriff die Mutter eine
tödtliche Angſt; ſie beriefdie vornehmſten Aerzte,
ihrem Sohne zu helfen. Da zuckten dieſe die
Achſeln und meinten, dies ſey eine Gemüths-
krankheit, fur die es kein Mittel in der ganzen
Materia medicina gebe. Jſt Jhnen die Ur-
ſache ſeines Kummers bekannt?“ ſprach der
Aelteſte von ihnen ein wuürdiger Greis, ſo
werden Sie ſelbſt am beſten das Heilmittel zu
finden wiſſen. Jch bin auch Vater von einer
Tochter und zwei Söhnen, ware eines meiner
Kinder in ſolchem Zuſtande, ſo wollte ich den
letzten Heller hergeben und als ein Bettler mit
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meinen Lieben zum Thore hinauswandern,
um es davon zu befreien Leben und Tod Jhres
einzigen Sohnes liegt in Jhren Handen, und
Sie ſind Mutter. Die Aerzte gingen und
ließen die Dame im heftigſten Kampfe mit
ſich Libſt.

Jhr Stolz und ihre Ehrſucht emporten ſichbei dem Gedanken, daß Angelika ihre Schwie-

gertochter werden ſollte, aber der herannahende
Tod ſprach ſo deutlich aus Otto's Zugen, daß
die Mutterliebe die Oberhand behielt. Sie
ſchrieb an die Predigerswittwe, ſie ſollte eilends
nach kommen, den geliebten Sohn
bereitete ſie auf die Ankunft ſeiner Braut
vor, und erndtete den Lohn ihres Opfers in
der ſchnellen Beſſerung ſeiner Geſundheit. Als
Angelika ankam, fingen ſeine Wangen ſchon
wieder an, die Farbe der Geſundheit zu tra-
gen, und bald war jede Spur von Krankheit
verwiſcht. Fortſetzung folgt.

Dex ireländiſche Paächter. Als ei-
nen Beleg, welcher Bedruckung und Grauſam-
keit das irelaändiſche Landvolk ausgeſetzt iſt, er
zahlt das Morning Chronicle folgende Ge-
ſchichte, zu der es an Seitenſtucken nicht feh
len ſoll

Ein kleiner Pachter im ſudlichen Jreland,
auf einem der Guter des Herzogs von Devon-
ſhire, erhielt vor einem Jahre die Weiſung,
ſein Guütchen, deſſen Pachtzeit gerade zu Endeging, zu verlaſſen. Da er und ſein Vater viele
Jahre hindurch auf dem Pachte geſeſſen hatten
und ihnen des Herzogs gutiger Characker be
kannt war, ſo gerieth er uber dieſe Aufkundi
gung in nicht geringe Beſtuörzung. Mit Thra-
nen im Auge ſtellte er dem Agenten des Herzogs
vor, wie hart es ſey, ihn und ſeine Familie
ohne allen Grund zu verſtoßen allein die ein-
zige Antwort, die er erlangen konnte, lautete,
daß er bis zu einem beſtimmten T Tage die Pach-
tung geraäumt haben muſſe. Dies ſey des Her-
zogs Wille und Befehl. „„Gut denn, Sir,“
ſagte der arme Pachter, „aber ich hoffe, Sie wer
den mir nicht hinderlich ſeyn, bei einem andern
Herrn eine Pachtung zu erlangen und mir ein
Zeugniß ausſtellen, daß ich ein ehrlicher, nuch
tkerner und fleißiger Mann bin und nicht etwa
vom Gute vertrieben worden bin, weil ich mit
dem Pachtſchilling nicht eingehalten.“ „Nur
ein Schuft könnte Euch verweigern, „erwiederte

der Agenk, „worauf Jhr ſo gerechten Anſpruch
habt.“ Der Pachter empfing mit Dank das
Zeugniß, beurlaubte ſich auf einige Tage von
ſeinem Weibe, ſetzte ſich zu Cork in ein Dampf-ſchiff, landete in Briſtol und ſtand bald on

vor dem Thore des Palaſtes des Herzogs von
Devonſhire in London. Anfangs wollte ihn
der Herzog nicht vorlaſſen; allein da ſich der
Pachter durchaus nicht abweiſen ließ, o wil-
ligte er endlich ein, ihn zu ſprechen. „IJch bin
erſtaunt,“ fuhr der Herzog den armen Jrelaänder

an, „daß ein ſo ſchlechter Menſch wie Jhr, der
ſich dem Trunk ergeben und Weib und Kind
am Hungertuche nagen laßt, ſo unverſchamt
ſeyn kann, mir vor Geſicht zu kommen oder
gar um eine neue Pachtung anzuhalten.„„Mich dem Trunk ergeben! Weib und Kind
am Hungertuche nagen laſſen!“ rief der Jrelaän-
der erſtaunt. „Wer ſagt das?“ „Wer es
ſag t erwiederte Der Herzog, indem er ihm ei-
nen Brief vor die Fuße warf. „Hier leſ't, wasmir von Euch geſchrieben worden iſt. Der
Pachter hob den Brief auf, las ihn, ſah den
Herzog an, dann wieder den Brief, und brach
in ein lautes Gelachter aus. „Wie,“ rief der
Herzog entruſtet, piſt dies die Art, wie man eine
ſo ernſthafte Sache behandelt! Jch ſehe, meinAgent, hat mir die Wahrheit zeſhrieben, daß

Jhr ein unverbeſſer licher Menſch ſeyd.“ „„Jch
bitte Eure Gnaden um Vergebung meines Ge-
lachters,“ erwiederte der Jrelander, allein ich
habe da Etwas ſchwarz auf weiß bei mir, was
der Wahrheit näher kommt. Wollen Eure
Gnaden es nicht gefo lligſt eines Blickes wurdi-
gen Somit uüberreichte er dem Herzog ehr-
furchtsvoll ſein Zeugniß. Dieſer war nicht we
nig erſtaunt, zwei ſo verſchieden lautende Be
richte von einer und derſelben Hand zu leſen.Der Herzog ließ hierauf ſeinen Pichter gut be

wirthen, erſetzte ihm das Reiſegeld und gabihm beim Abſchiede einen Pachtbrief und. ein

Schreiben an ſeinen Agenten mit, indem er
ſagte: „Nun, mein Freund, ſagt Niemand
ein Wort, wo Jhr geweſen ſeyd, bis der She-
riff in Euer Haus kommt, um Euch hinaus-
zutreiben, dann zeigt dieſen Pachtbrief vor und
gebt meinem Agenten, der Euch gewiß nichtſehr belaſtigen wird, dieſes Schreiben Ge-

ſagt, geſchehen. Der Pachter wanderte nach
Hauſe zuruck, und erwartete getroſten Muthes
den Tag, wo er vom Pacht abziehen ſollte und
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als der Agent mit dem Sheriff ins Haus trat,

uberreichte er dieſem den neuen Pachtbrief, je
nem zu ſeinem größten Schrecken das Schrei
ben des Herzogs, worin ihm ſein Dienſt genom
men wurde. Der Agent hatte einen Bruder,
dem er gern die wohlangebaute Pachtung in
die Hande ſpielen wollte und deshalb hatte er
den ehrlichen Jrelander bei dem Herzoge ſo an
geſchwarzt.

Cirillo. Bekanntlich ward dieſer große
Arzt (1799) in's Gefangniß geworfen und zum
Tode verurtheilt, weil man ihn beſchuldigte,
an der Stiftung einer damaligen neapolitani-
ſchen Republik, die aber durch Nelſon's Ka-
nonen bald nachher niedergedonnert wurde,
Theil genommen zu haben. Nun aber ereig-
nete es ſich damals, daß Nelſon's Neffe von
einem ſo heftigen Nervenfieber ergriffen wurde,
daß die Aerzte ihn aufgaben und erklarten:
„Wenn etwa noch Huülfe möglich ſey, ſo könne
nur Cirillo ſie leiſten.“ Der Arzt wurde ſeiner
Feſſeln entledigt, kam, heilte den Kranken

und ging dann, da er noch nicht frei geſprochen
war, in das Gefaängniß zurück. Wie ſollte
Nelſon nun dem Wohlthäter dankbar ſeyn.
Er beſchloß, ihm Leben und Freiheit wieder
zu verſchaffen, und bat nun eines Tages, da
eben Ferdinand ſehr wohl gelaunt war, bei der
Tafel um Begnadigung fur einen Gefangenen,
den er aber vorerſt nicht nannte. Der Koönig,
der dem brittiſchen Admiral Alles zu verdanken
hatte, bewilligte das Geſuch. Als aber Nelſon
nun den Namen Cirillo nannte, reute es
den König, weil er gegen Cirillo mehr erzurnt
war, als gegen die Uebrigen. Aber er hatte
nun einmal feierlich ſein Wort gegeben. Der
Neffe Nelſon's eilte entzuckt nach dem Kerker,
umarmte ſeinen Wohlthater, und verkundigte
ihm die frohe Nachricht. „Wem aber,“ fragte
Cirillo, „habe ich meine Befreiung zu ver
danken „„Meinem Oheim entgeg-
nete der Jungling, „„dem es endlich gelungen
iſt, den König zu Jhrer Begnadigung zu be
wegen!““ „Jch will kein Geſchenk vondieſem!“ antwortete Cirillo, zerriß
T BegnadigungsDocument und ging zum
ode.

Der Komet erzählt folgende wahre Anek-
dote: Zu P hatten zwei Freunde in Folge

eines faſt verjahrten Familienhaſſes ſich ewige
Feindſchaft geſchworen. Da fuügte es der Zu
fall einſt, daß der Diener des Einen plotzlich
ſtarb. Der Todte wurde, nach daſiger Sitte,
nach Verlauf von 24 Stunden beerdigt. Der
Andere gerieth, nachdem er dies erfahren, auf
den boslichen Einfall, dieſen Umſtand zum Ver-
derben ſeines Feindes zu benutzen und dieſen
als heimlichen Morder ſeines Dieners der Ge-
rechtigkeit zu uberliefern. Um dieſer Anklage
den Schein der Wahrheit zu verſchaffen, beſchloß
der Unheilſtifter, im Bunde mit einigen andern
Vertrauten, den kaum begrabenen Leichnam
des verſtorbenen Bedienten im Dunkel ſtiller
Nacht wieder auszugraben, und ihn durch
Schlage ſolchermaßen zuzurichten, daß man die
Merkmale eines gewaltſamen Todes daran er
kenne. Wie dies Bubenſtuck beſchloſſen worden,
ſo ward es ungeſäumt auch ausgefuhrt. Der
aus ſeinem Grabe geholte Leichnam wurde auf
recht geſtellt, und ſchon hatte man begonnen,
ihn unbarmherzig mit Pruügeln durchzugerben,
als plötzlich der Todte ſich zum Entſetzen ſeiner
Henker bewegte, ſtohnte, Zeichen des Lebens
von ſich gab und endlich die, welche ihn pru
gelten, flehentlich bat, ihn doch nicht todt zuſchlagen. Die Thater, aus Furcht die Flucht
ergreifend, eilten vom Schauplatz einer Unthat,
welche eben ſo feindſelige Anſchlage gegen den
Körper des armen Bedienten, als gegen die
Ehre ſeines Herrn zum Zweck gehabt hatte und
uberließen den Erſteren ſeinem komiſchtrauri
gen Schickſale. Durch eine ſo unwillkuhrliche
Erſchutterung ins Leben zuruck gep rugelt,
ſuchte der arme Teufel die nöthigen Krafte zu
ſammeln um, eingehuüllt in ſein Leichentuch,
wo moglich die Wohnung ſeines Herrn zu er
reichen. Seine plotzliche Erſcheinung verbrei-
tete keinen geringen Schrecken im Hauſe, wo
alles, was da lebte, in der Erſcheinung des
Verſtorbenen ein leibhaftes Geſpenſt zu erblicken
glaubte. Nicht ohne Mühe gelang es dem
Auferſtandenen, die vor ihm Fliehenden zu
uüberzeugen, daß er kein Geſpenſt, ſondern ein
Lebender ſey, und dem ſchrecklichen Ungluück, le
bendig begraben zu bleiben, nur durch das
Ereigniß entgangen ſey, welches er ſeinem er
ſtaunten Herrn mittheilte, und als Beweiſe
ihm die blauen Flecken und die Beulen zeigte,
die an ſeinem Körper deutlich zu ſehen waren
Der ſcheinbare Tod des auf eine ſo ſeltſame
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Weiſe ins Leben Zuruckgerufenen, war eine
Art Starrſucht geweſen, die ihn zwar aller
Krafte beraubt, jedoch nicht gehindert habe,
Alles zu ſehen und zu horen, was man mit ihm
vorgenommen als man, ihn todt glaubend,
ihn begraben hatte, ohne daß es ihm, obwohl
noch lebend, möglich geweſen, ein Lebenszeichen
von ſich zu geben. So habe er mit Schau
dern hinab ſich ſenken fuhlen, in die Gruft,
woſelbſt er luft- und huülflos eines wirklichen,
ſchrecklichen Todes hatte ſterben muſſen, wenn
man nicht aus dem Grabe ihn geholt, um ihn
wieder lebendig zu prugeln. Solchermaßen
entdeckte man das heilloſe, gegen ſeinen Herrn
geſchmiedete Complott, und dieſer verdankte
ſeine eigene Rettung einzig nur der gewaltſamen
Wiederbelebung ſeines Dieners, den er uübri-gens fur die unangenehme Art eniſchädigte, mit

welcher ſeine Auferſtehung bewirkt worden war.

Sonderbare Poſten in Advoca-
tenrechnungen. Jn einer Rechnung, die
ein Advocat ſeinem CTlienten machte, fand man
auch folgenden Poſten „Jn der Nacht aufge
wacht und über beſagte Sache nachgedacht
u. ſ. w.“ Jrn einer andern Rechnung hatte
ein Advocat eine Summe deshalb angeſetzt,
weil er die eine Sache betreffenden Acten ei
nige Jahre in ſeinem Hauſe logirt und beher-
bergt hatte.

Eichenholz zieht den Blitz an, Bu
chen- und Cedernholz ſchuuützt gegen
denſelben. Der Recueil Indust. führt aus
dem Richmond-Enquirer einen Fall an, wo
der Blitz (in Amerika) in das höoölzerne Haus
eines Wagners ſchlug, das aus Fichtenholz auf-
gezimmert war, und deſſen Dachſtuhl aus Ei-
chen und Cedernholz ſo gebaut war, daß ab
wechſelnd ein Sparren Eichenholz und ein
Sparren Cedernholz zu liegen kam. Der Blitz
zerſchmetterte und zertrummerte die Sparren
aus Eichenholz, und ließ die Sparren aus Ce
dernholz ganz unbeſchadigt, obſchon eiſerne Na
gel aus dem Eichenholz in das Cedernholz lie-
ſen und den Blitz in daſſelbe hatten leiten ſollen.
Man erinnert ſich nicht, daß der Blitz jemals
in eine Ceder ſchlug, und eben ſo wenig weiß
man am Ohio, daß der Blitz in eine Buche
fuhr. Die Leute, die im Walde von einem
Gewitter befallen werden, retten ſich alle unter

Buchen, indem man kein Beiſpiel hat, daß
der Blitz jemals in eine Buche fuhr.

Der Buchhandler und Schriftſteller Nicolai
zu Berlin traf einſt in Leipzig mit einem Nach
drucker zuſammen der ſein Gewerbe dadurch
zu vertheidigen ſuchte, daß er mit einem Buche,
welches er gekauft habe, machen konne, was
ihm damit beliebe. Nicolai wurde ein ſchoönes
ſpaniſches Rohr bei ihm gewahr und handelte
ihm daſſelbe um einen hohen Preis ab, bediente

ſich aber auch ſogleich deſſelben und prugelte
ihn damit tuchtig durch, indem er ſagte, daß
er mit ſeinem gekauften Stocke machen koönne,
was ihm damit zu machen beliebe.

Se r v i. l.Jn Alles ſich fügen in Alles ſich finden,
Sich ſtets demuthig unterwinden,
Die eigene Meinung nie von ſich geben,

Hur durftig von fremder Weisheit leben,
Wie man es verlangt, zu tadeln, zu loben,
Und immer noch furchtſam blicken nach oben
Das iſt fur die Seele des Mannes zu viel,Der Mann von Verſtand iſt niemals ſ ervil.

Charade.
Die Erſte von meinen zwei Sylben iſt ſchön,

Iſt kraftvoll, iſt muthig, behende,Gleich Flugeln des Windes im Laufe zu ſeh'n,
Als waäre das Ziel ohne Ende;

Jhr Feuer iſt brauſend, wird edel genannt,
Doch wird es gezahmt oft von niederer Hand.

Als Zierde die Erſte die Zweite traägt,
Zier, welche mit Vielen ſie theilet

Stets folgend und ſtets ohne Willen geregt,
Wie ſtolz ſie auch flieget und eilet;

Selbſt heimloſen Fremdling auf himmliſcher Bahn
Sieht man ſie verfolgen ein Schauder dem Wahn.

Von ſtolzer Bedeutung das Ganze iſt,
Wo ſiegend der Halbmond ſich hebet,

Doch tragt's, wer es tragt, oft nur kurze Friſt,
Weil kurz dort die Hoheit nur lebet.

Bald wird es im Abendland langer nicht weh'n
Bald Freiheit und Glaube aus Truümmern erſteh'n.

Aunufloöſung des Rathſels im v. Stuck: Kegelkonig.

Bekanntmachungen.
(555) Verpachtung. Das in hieſiger

Stadtflur belegene ArchidiaconatViertel-Lan-
ſoll von Neujahr 1833 ab anderweit auf

6 Jahre verpachtet werden.
Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

der 31. dieſes Monats,Vormittags 11 Uhr,

S S

S
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zum Termine anberaumt und haben ſich Pacht
luſtige zu denenſelben vor uns an Rathsſtelle
einzuſinden.

Die der Verpachtung zum Grunde zu legen-
den Bedingungen können vor und in dem Ter-
mine bei uns eingeſehen werden.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1832.

Der Mag t ſt r ag t.
Conradi. Koöppe. Heberer.
(556) Aufforderung. Von uns iſt

am geſtrigen Tage ein vollſtändiges ganz neues
Tragekiſſen, zu einem einfpaännigen Pferdege-
ſchirre gehörig, welches ein Knabe, unter dem
Vorgeben, ſolches auf der Chauſſee nach Wei-
ßenfels zu, gefunden zu haben, in hieſiger
Stadt zum Verkaufe umher getragen hat, in
Beſchlag genommen worden.

Wir fordern daher den rechtmäßigen Eigen-
thumer auf, ſich binnen 14 Tagen bei Uns zu
melden und das Tragekiſſen, gegen Erſtattung
der Jnſertionsgebuühren, in Empfang zu neh-
men, weil außerdem uber ſelbiges den Ge
ſetzen gemaß verfugt werden wird.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1832.
Königl. Polizei-Commiſſion.

Conrad
(557) Bekanntmachung. Da ſeit

dem 2. d. M. in hieſiger Stadt Niemand an
der epidemiſchen Cholera erkrankt iſt und die an
dieſem Tage im Beſtande verbliebenen Kranken
am 5. d. M. geneſen, auch zugleich die vorge
ſchriebenen Reinigungen bewirkt worden ſind,
folglich mit dem 15. d. M. der im F. 9. der
Cholera Jn ruction vom 314. Januar d. J.
bedingte zehntägige Zeitraum abgelaufen iſt,
ſo haben wir am 16. d. M. die hieſige Stadt
fur rein und geſund erklärt.

Indem wir dies zur öffentlichen Kenntniß
bringen, bemerken wir zugleich, daß wir den
Rath der Stadt Leipzig wegen ſchleunigſter
Wiederherſtellung des Verkehrs zwiſchen Leip
zig und Merſeburg dringend erſucht, von dieſer
Behörde aber die Antwort erhalten haben, daß
die Stadt Merſeburg, da die aſiatiſche Cholera
im Dorfe Oſtrau dermalen noch herrſche, nach
den jenſeits beſtehenden geſetzlichen Beſtim
mungen als verdächtig betrachtet werden muſſe,
weshalb die von hier aus nach Leipzig kommen

den Perſonen einer Conkumazzeit von funf
Tagen ſich zu unterwerfen hatten.

Merſeburg den 18. Auguſt 1832.
Die Orts-Sanitaäts-Commiſſion.

Herzog. Conradi.
(544) Auction. Von dem unkerzeich

neten Königlichen Gerichtsamte ſollen
„am 27. dieſes Monats,

ſowie an den darauf folgenden Tagen, und
zwar von Nachmittags 2 Uhr an,

im hieſigen Rathhauſe die zum Nachlaſſe des
vormaligen Rathskeller-Pachters Hoppe gehö

rigen Mobiliar Gegenſtande, an
Uhren, Silbergeſchirr, Porzellan, Stein
gut, Glaſern, Zinn, Kupfer, Meſſing,
Blech, Eiſen, Tiſch- und Bettzeug, Vor
hangen, Ueberzugen, Betten, Meubeln,
Haus und Wirthſchaftsgeraäthſchaften, Klei
dungsſtucken, einem Hamburger Wagen,
einem Schlitten, einigem Pferdegeſchirr, ei-
nigen Gewehren, Gemalden, Kupferſtichen
und Buüchern, ingleichen einem nicht unbe
deutenden Vorrath von ausländiſchen
Weinen und einem Billard nebſt Zubehör,

gegen ſofortige baare Bezahlung in Preußiſchem
Courant offentlich an den Meiſtbietenden ver
kauft werden; welches Kaufluſtigen mit der
Bemerkung hierdurch bekannt gemacht wird,
daß der Verkauf der Weinvorraäthe am 28. D.
M. Statt finden ſoll.

Schkeuditz, den 13. Auguſt 1832.
Koüniglich Preußiſches Gerichtsamk.

Herz o g.

(548) Auction. Aufden 4. und 5. Sep
tember d. J., Vormittags von 8 Uhr an, ſoll
in der Pfarrwohnung zu Horburg der Nachlaß
des verſtorbenen Paſtors Kloß, beſtehend in B
chern, Muſikalien, Haus und Wirthſchaftsge-
räthen, Rindvieh u. m., meiſtbietend, gegen
baare Bezahlung verkauft werden.

Horburg den 18. Auguſt 1832.
Jm Auftrag der Erben

der Schullehrer Haring.

(559) HausVerkauf. Die Unter
zeichnete iſt geſonnen das ihr und ihren Kin-
dern zugehoörige Haus nebſt Garten in der
Dammgaſſe der Vorſtadt Altenburg belegen,
in welchem vier Stuben befſindlich ſind aus
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freier Hand zu verkaufen, und haben Kaufslieb-
haber die Kaufsbedingungen bei ihr einzuſehen.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1832.
Wittwe Marie Magdalene Weidner.

(549) Anzeige. Die Beſorgung aller
und jeder Commiſſionen, Beſtellungen auf Ar
beiten, Sachen 2c., ſo wie alle Annoncen, Jn
ſertionen und Bekanntmachungen, die zweck
mäßige Vertheilung aller nur möglichen Adreſ-
ſen, Preis Couranten 2c. die Ertheilung von
möglichſt vollſtandiger Auskunft uüber Alles,
was in Bezug auf Ortsbeſchreibung Wiſſen-
ſchaft, Kunſt, Gewerbe, Handel, im Staats-,
Geſchafts-, Volks und Gemeindeleben zu wiſ-
ſen wunſchenswerth iſt, und Einziehung von
Erkundigung jeder Art uübernimmt

Ungnad in Berlin, Hohenſteinweg Nr. 7,
Jnhaber eines Commiſſions-, Speditions-,
Handlungs- und Verladungs-Geſchafts.

(550) Bekanntmachung. Dem Wun-
ſche mehrerer Leſefreunde zu genugen, habe ich
mich entſchloſſen, einen Leſeverein vom 1. Oc-
tober d. J. an zu nachfolgenden intereſſanten
Schriften, naämlich

der Zeitung fur die elegante Welt,
der Modezeitung mit Doppelkupfer,

der Abendzeitung,
der Mitternachtszeitung,
den Pariſer Modeblattern,
dem Morgenblatte mit Liter. und Kunſtblatt,
dem Freimuüthigen,
dem Geſellſchafter

zu bilden.
Zur gutigen Theilnahme an dieſem Leſe-

Vereine lade ich hiermit ergebenſt ein und be
merke, daß der vierteljahrliche Pranumerations-
Preis auf ſämmtliche vorgedachte Schriften von
mir fur jeden Theilnehmer auf 25 Sgr. feſt
geſetzt iſt.

Indem ich nun hiermit verſpreche, die mög
lichſte Sorgfalt auf puünktlichſte Ausfuührung
dieſes Unternehmens zu verwenden, ſo ſchmei
chele ich mir auch der Hoffnung, daß daſſelbe
durch eine hinlangliche Anzahl Theilnehmer in
den Stand geſetzt werde, ſofort ins Leben tre
ten zu konnen, und bitte ergebenſt mir durch
Unterzeichnung der Namens Unterſchriften den
Beitritt dazu zu erkennen zu geben.

Wegen des Circulirens der fraglichen Schrif-

ten und ſonſt werde ich das Weikere noch näher
beſtimmen.

Merſeburg den 17. Auguſt 1832.
Renkwitz.

(552) Empfehlung. Ein geehrtes Pub
likum benachrichtige ich hiermit ergebenſt, daß
ich den Gaſthof zu Modelwitz, auf der Straße
von Leipzig nach Schkeuditz, das Preußiſche
Haus genannt, pachtweiſe uöbernommen habe
ich empfehle mich demnach meinen geehrten
Göoönnern und Freunden in der Umgegend, auch
den Herren Reiſenden zu geneigtem Andenken,
mit der Bitte, mir die Ehre ihres ofteren Be
ſuchs zu geben. Bei reeller Bedienung hoffe
ich, mir Zutrauen zu erwerben und zu erhalten.

Mit kalten und warmen Speiſen und Ge-
tranken, vorzuglich mit gutem Bier zur Aus-
wahl, ingleichen mit noöthiger Stallung kann
ich ſtets auſwarten, und meine fruhere Anſtel-
lung in dem beruhmten Eckerleinſchen Keller
in Leipzig, ſo wie die ſeit mehrern Jahren ſelbſt
gefuhrte Wirthſchaft, als Beſitzer der Goſen
ſchenke zu Eutritzſch, haben mir Gelegenheit
verſchafft, mein Unternehmen anſtandig ver
richten zu lernen, und mit Eifer werde ich ſtets
zu erfullen trachten was mir obliegt.

Modelwitz, den 13. Auguſt 1832.
Johann Karl Lange,

Gaſtwirth.

(553) Dankſagung. Wenn durch die
ausgezeichnete Thaätigkeit, Fuürſorge und mit-
unter ſelbſt lebensgefährlich geweſene perſön
liche Mitwirkung unſers hochverehrten Königl.
Landraths Herrn Starcke, nicht minder durch
die zweckmaßigſte Anordnung und ganz außer
ordentlichen Bemuühungen des wackern Durren-
berger Salinen Arztes, Herrn D. Zimmer-
mann, desgleichen des Herrn D. Barſch zu
Kleinkorbetha und des Herrn Chirurgus Käſt
ner zu Kleingoddula, ſo wie durch die bedeu-
tenden Opfer, die uns von Sr. Excellenz dem
dirigirenden Miniſter Herrn Frhrn. v. Fritzſch
und von unſern lieben Nachbarn, den Einwoh-
nern zu Duürrenberg, als auch den hochverehr
ten milden Gebern Merſeburgs und Leipzigs
dargebracht worden dem Weiterumſichgreifen
der wirklich peſtartig hier ſtattgefundenen Cho
lera nicht nur vorgebengt, ſondern auch die
Krankheit faſt ganzlich verſchwunden iſt, ſo
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fuhlen ſich die unterzeichneten Gemeinden ver
pflichtet, denen obengenannten Wohlthatern
hiermit öffentlich ihren aufrichtigſten und herz-
lichſten Dank unter Beifugung des innigſten
Wunſches auszudrucken, daß recht bald ihnen
dafur der wohlverdiente gottliche Segen zu
Theil werden moge.

Goddula, Veſta, Oeblitz und Schlechtewitz,
den 27. Julius 1832.

(551) Warnung. Frau G. in Dol
kau wird erſucht, zugleich aber auch ernſtlich
gewarnt, ihre Zunge möglichſt im Zaume zu
halten damit ſich nicht ſowohl Gaſte, als be
ſonders ihre Collegen, (welche letzteren ihre
Verlaumdungen nur fur elenden Nahrungsneid
halten konnen genöthigt ſehen, ernſtliche
Maßregeln ergreifen zu muſſen um alle an
zugliche und ehrenruhrige Reden dampfen zu

können. B. in L.
(544) 977 Ein junger Menſch, welcher

die Materialhandlung erlernt, und die beſten
Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht eine Con-
dition. Näheres hieruüber erfährt man in der
Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1832.

(560) Markthelfer geſucht. Eintha
tiger und ordnungsliebender junger Menſch
vom Lande kann ſogleich ein Unterkommen als
Markthelfer finden wo? wird guütigſt nach
weiſen Herr Kieling in der Schmalegaſſe
Nr. 440. in Merſeburg.

(561) Concert- Anzeige. Daß nach
ſten Freitag, als den 24. dieſes Mts., das 10te
Concert im Buürgergarten gehalten werden ſoll,
welches um halb 6 Uhr Abends ſeinen Anfang
nehmen wird, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſikus Braun
zu Merſeburg.

(558) Einladung. Da das im vori-
gen Stuck dieſer Blatter angezeigte Sternſchie-
ßen mit Balaäſtern, welches am 19. d. M. ge
halten werden ſollte, wegen unguünſtiger Wit
terung nicht ſtattfinden konnte, ſo iſt ſolches

auf kommenden Sonntag als den 26. d. M.,
verſchoben worden, welches den Herren Theil-
nehmern hierdurch bekannt gemacht wird.

Meuſchau, den 20. Auguſt 1832.
Carl Pohle.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Unter

officiers Hennriegel, 4 Wochen alt der alteſte Sohn
des Unterofficiers Fleck, 7 Jahre alt.

Stadt. Geboren: dem Kaufmann Blau ein
Sohn dem Maurer Vogel eine Tochter dem Maurer
Neitzſch eine Tochter. Getrauet: der Korbmacher-
meiſter Große mit Jgfr. J. F. Wittig von hier.

Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Mehlhandlers
Schneider, 66 Jahre alt die Ehefrau des Handarbeiters
Rothe, 51 Jahre alt der Ziegeldecker Schieferdecker,
37 Jahre alt; die hinterl. Wittwe des Mehlhandlers
Stephan, 76 Jahre alt eine uneheliche Tochter, 2
Jahr alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Zimmermann Zorn

ein Sohn; einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſtor-
ben: des Zimmermanns Zorn Soöhnchen, 1 Tag alt
des Mehlhandlers Bertram Tochterchen, 3 Wochen alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
O. L. G. Referendar Pfotenhauer v. Naumburg, Forſt

Candidat Claudius v. Dresden im g. Arm; Kfm. En-
gelbrecht v. Magdeburg, Commerzienrath Krager v. Allen
dorf die Handelsl. Apel u. Baſchold v. Grafenthal: im g.
Hahn; Oecon. Nellert v. Molmerswenda, die Handelsl.
Richter v. Geismar, Laſchitſch v. Wutterey, Vertin v.
Doblitzſch u. Wuthailla v. Gritzſch, Muſikus Brannich v.
Halle: im r. Hirſch; die Kaufl. Schneider v. Erfurt,
Neider v. Frankfurt a. M. Schoch u. Graff v. Magde-
burg, Muhleninſpector Liebe v. Calbe: in d. g. Sonne;
Kattundrucker Heydemann v. Berlin, die Handler Kochling
u. Fraſe v. Deufeld: im g. Stern.

Marktpreiſe der letzten Woche.

z Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 25 bis 2Roggen a 126 bis 1 25Gerſte 1 39 bis 1 10Hafer 25 bis 1C Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
d fur die gedruckte Zeile eingeruückt. Alle

Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpat er einge
hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 41 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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